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Das verheimlichte relig1öse Bedürftfnis der
modernen Gesellschaft
7u eıner Untersuchung relig1öser Eıinstellungen 1n der Schweiz
Dıie Auseinandersetzung mMI1 den modernen Lebensver- Kanton Zürich gyesonderte Aussagen ermöglıchen,
hältnissen Un ıhren Bedingungen für die Ausbildung yelı- wurden diese Gebiete für die Beiragung überrepräsen-
QLÖSEr Einstellungen Un konfessioneller Identitäten tlert; tür die gesamtschweizerischen Aussagen wurden die
gehört gegenwärtıg den größten Herausforderungen SS Interviews sodann auf 1315 reduzlert. Die OM-
der Kırchen In Mitteleuropa. Relıgzosität ıst ZyEe1t über das NEeIlC Stichprobe beschreibt die Grundgesamtheıt miıt e1-
hinaus anzutreffen, Wa organısıerte Religion davon AU S - IN maxımalen Abweıichung VO  aD} wenıger als dre1i Prozent
macht. Dıie Übergänge Vo  x explızıter dıffuser Religio- bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit VO füntf Prozent.
S1tat sınd fließend. Konfessionelle Milieus leiben nıcht Durchgeführt wurden dıe Beiragungen 1988 und 1989;”N  — auf Grund theologischer Irennungen stabıl. Der fol- Teilergebnisse wurden bereits 1990 veröffentlıcht,gende Beıtrag stellt Ergebnisse eines schweizerıschen, auf
ökumenischer Basıs unternommMenen, veligi0nssoz10logı- nachdem Mıtarbeiter des Projektes Ergebnisse VO  - 1mM

oyleichen Zusammenhang durchgeführten Sekundäranaly-schen Forschungsprojektes solchen UN ähnlichen Fra-
gestellungen dar. SC  } VO Abstimmungsverhalten schon 1989 der Konfe-

enz für Relig:onssoziologie CISR vorgetragen hatten.
1991 wurden weıtere Projektergebnisse KolloquiumMıt der Retormatıion wurde die Schweiz eın auch durch

Wel „kontessionelle Kulturen“ gepragtes Land, dıe als „Religion eT. Culture“ einer internatiıonalen wıssenschaft-
lıchen Offentlichkeit vorgestellt, wobel VO  e allemsolche und mı1t iıhren wechselseıtigen Beziehungen 72 00@

Herausbildung der natıonalen Identität erheblich beige- die Diskussion der verwendeten Begriffe, Konzepte und

tragen haben Der kulturelle Wandel 1mM Gefolge der Operationalisierungen VOT dem Hıntergrund der soz10l10-
yischen und relig10nssoziologischen Relevanzliteraturgesellschaftlichen Modernisıierung wirtft 1n der Schweiz

deshalb nıcht LL1UT die rage nach dem Zusammenhang VO ZInNg; veröffentlicht wurden diese Reterate 1mM Jahrgang
1991 der Schweizerischen LZeıtschrift für Sozzologze/Revuemoderner Kultur und heutiger natıonaler Identität auf, SU1SSE de socLoLlogie. 1997 wurden auf der dem Patro-sondern auch dıe rage nach der heutigen kontessionellen

Identität und iıhrer kulturellen Bedeutung und gyesell- nat der Schweizer Bischofskonferenz und des Schweizeri-
schen Evangelıschen Kiırchenbundes stehenden Tagungschaftlichen Wıirksamkeit. Deshalb konnte das \WO) Instı-

ME für Sozıalethik des Schweizerischen Evangelıschen „Evangelisıerung iın der Schweiz. Perspektiven für dıe
Zukunft der Kırchen“ dıe grundlegenden Ergebnisse fürKırchenbundes (Lausanne) und VO (römısch-katho- ıne kirchlich und kulturell interesslierte Offentlichkeitlıschen) Schweizerischen Pastoralsoziologischen Instiıtut

(St Gallen) eingereichte relıg10nssoz10logische For- praxısorıientiert kommentiert. Im Spätsommer dieses Jah-
KGS sollte endlich auch der eigentliche Berichtband vorlie-schungsvorhaben „Konfessionelle Pluralıtät, diffuse Rel}i1-

Z/10S1tÄt, kulturelle Identität 1n der Schweiz“ als rel1g10nS- CIl (Alfred Dubach, Roland Campiche LHrsg.], Jeder
e1in Sondertfall? Religion 1ın der Schweız, Zürichsozi10logisches Teilprojekt des Nationalen Forschungs-

PFOSramımSs „Kulturelle Vielfalt und natıonale Identität“ Von der geschichtlich und zeitgeschichtlich belegten
finanzıert und durchgeführt werden. Gegebenheıit einer pluralistisch vewordenen Kultur und

der Entscheidungsoffenheıit als Gegebenheıit der Moderne
Wıe steht die nıchttheolo- ausgehend, oine be] der rage nach „dem Glauben der

yischen Faktoren der konfessionellen Schweizer und Schweizerinnen“ zunächst darum, eın
Instrumentarıum entwiıckeln, welches die Pluralisıie-Irennung? LUuNng und Individualisierung 1n der Dımension relıg1öser

ngeregt ıhrem gemeınsamen Forschungsvorhaben Orıentierungen einzufangen imstande 1St. SO wurde eın
wurden die beiden Instıtute VO der Evangelisch/Rö- Frageraster entwickelt, iın dem die Befragten ıhre Einstel-
misch-katholischen Gesprächskommission, dıe Z ber- lung gegenüber dre1 Grundproblemen menschlich-soz1ia-
ZCUBUNG gekommen Wal, da{f 1ne Annäherung der be1- ler Exıstenz 1ın fünf relıg1ösen oder weltanschaulichen
den orofßen Kontessionen nıcht 11UT ine Aufarbeitung der Orıientierungssystemen Z 01 Ausdruck bringen konnten.
theologischen Dıtterenzen verlangt, sondern auch 1ne 7Zum einen wurde die Aufgabe der Religion, dıe nıcht
Wahrnehmung ıhrer kulturellen Unterschiede und also überwindbare Unsicherheit des 4seıns bewältigen,der „nichttheologischen Faktoren“ der Trennung. Der dreı Bezugsproblemen konkretisiert: Problem eıner
Schwerpunkt des durchgeführten Forschungsprojektes einheıitlichen Sıcht der Wırklichkeit als rage nach der
WaTtr 1ne iın der Schweiz erstmalıge mündliche Repräsen- Exıiıstenz einer höheren Macht, Problem der Deutung
tatıybefragung der Wohnbevölkerung über „Religion und VO  S Schicksalsschlägen und der bedrohlichen renzen
Weltanschauung“. Um über die lateinısche Schweiz (den menschlichen Daseıns 1m Thema des Todes SOWIEe
Kanton Tessın und dıie Westschweizer Kantone) und den Problem der soztialen Integration der Gesellschaft als Fra-
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C ach der Zukunft der Menschhaeit. Zum andern wurden Zugehörigkeıit bestimmt. Michael Krüggeler macht darın
tünf Orıentierungssysteme definıert, die auf jedes dieser einen kontessionellen Unterschied 1m Umgang mı1t der
Probleme unterschiedliche Antworten veben; dre1 VO „Volksreligiosität“ AaUS „Katholische Sonntagskirchgän-
ıhnen aANntworten mıt einer transzendenzbezogenen Pro- gCI können ihre hohe Zustimmung AA christlichen
blemdeutung: der christliche Glaube, ein allgemeıner Semantık mühelos verbinden mı1t dem Rekurs auf synkre-
Transzendenzglaube und eın synkretistisch-neureligiöser tistısche relıg1öse Vorstellungen als SOZUSAYCH tradıt1io0-
Glaube, während die beiden anderen Problemdeutungen nelle Varıante VO ‚Bricolage‘ während retformierte
ohne Transzendenzvorstellung auskommen: die humanı- Sonntagskırchgänger sıch ın erster Lıinıe als doktrinale
stische und die atheistische Weltschauung. Purıisten darstellen.“
Auf diese Weıse ergab sıch 1ne „Iypologıe relıg1öser Be1l zunehmendem Abstand VO den Kırchen nähern sıch

anderseıts die relıg1ösen Orıientierungen der ReformiertenOrientierung 1ın der Schweiz“ mıt tolgenden Miıttelwer-
und Katholiken einander Von den reformiertentendg n P  Sieben Prozent FExklusive Christen. Dieser Iypus schließt Nıcht-Kırchgängern sınd Relig1öse Humanısten Pro-
ZEeNL, VO den Katholiken Prozent; V den reformıer-neben seıner hohen Zustimmung christlichen Hu-

bensaussagen andere relıg1öse Orıentierungen AaUs, nıcht ten Nıcht-Kirchgängern sınd Neu-Relig1öse Prozent,
VO den Katholiken Prozent; VO den reformiertenLLUT atheistische Aussagen, auch neurelıg10s-synkretist1-

sche Vorstellungen werden entschieden abgelehnt. Nicht-Kirchgängern sind Humanısten ohne Religion vier
Prozent, VO den Katholiken drei Prozent. Aufgrund dıe-Prozent Allgemein-religiöse Christen. Dieser Iypus

akzeptiert zugleıich mıiıt dem christlichen Glauben auch SC Daten vertritt Miıchael Krüggeler die These, „dafs nıcht
mehr die Einbindung 1n konfessionelle gepragte Mılieus,andere relıg1öse Aussagen; wiırd die Auferstehung Jesu

Christı 1er verbunden MIt der Vorstellung einer Wieder- sondern das Ausmafß kirchlicher Verankerung, also dıe
geburt der Seele (Reinkarnatıon), oder das Bıld (sottes 1n ähe und Dıstanz den Kırchen, MIıt unterschiedlichen

Eınstellungsmustern, iınsbesondere relıg1ösen Überzeu-Jesus Christus wırd erganzt durch eınen ewıgen Kreislauf
zwıischen Mensch, Natur, Kosmos. SUNSCI verknüpft c  Ist da{fß also eine Verschiebung \W(O)  -

kontessionellen relıg1ösen Miılieus stattgefunden hat\l Prozent Relıgzöse Humuanısten. Dieser Iypus führt dıe
christliche Gottesvorstellung mıt anderen reliıg1ösen Zusammenhänge sınd sodann auch zwıischen soz1ialstruk-
Quellen ZUSAMMECN, während sıch dıe relıg1öse Deutung turellen Merkmalen W1€ Alter, Geschlecht oder Berufs-des Todes Christentum Orlentliert und alternatıve tätigkeıt und reliıg1öser Orıentierung auszumachen. Das
Todesdeutungen abgelehnt werden. Alter unterscheıidet VOT allem die dreı christlichen IypenZwölf Prozent Neu-Religiöse. Idieser Iypus 1st auf die VO den nıcht-christlichen Iypen relig1öser Orıentierung:christlichen Glaubensvorstellungen nıcht mehr ansprech- Jüngere Schweizer und Schweizerinnen Orlıentieren sıch
bar, aber orlentlert sıch eiıner allgemein-transzen- überdurchschnittlich „neu-relig1ös“ und „humanıstıisch“,denten Vorstellung VO eıner „höheren Macht“ un deu- während Altere eher den christlichen Orıentierungstypen
tet den Tod mıiıt Hıltfe nıchtchristlicher relıg1öser Vorstel- entsprechen. Eın Ühnlıicher Zusammenhang zeıgt siıch hın-
lungen. sichtlich Geschlecht und Berulifstätigkeıit. Die beiden
Vıer Prozent Humuanısten ohne Religion. IDDieser Iypus 1St hochchristlichen Iypen relıg1öser Orıentierung sınd

W1e€e Jjene der „Religiösen Humanısten“ und der „Neu- immer noch eher Frauen prasent, VOT allem aber
Relig1ösen“ auf die Forderugng nach „Solıdarıtät und nıcht-berufstätigen Frauen. Berulfstätige Frauen
Gleichberechtigung allen Menschen“ esonders weısen ıne orößere Affinität ZUrTF neu-relig1ösen Orıientie-
ansprechbar; diese Forderung 1St jedoch VO jeder rel1g16- rung auf, während der 1yp „relıg1öse Humanısten“ allge-
SE  — Glaubensvorstellung abgelöst. meın eher VO  Z Männern vertreien wırd.

Der Sachverhalt, den diese Datenlage umschreıibt, 1St 1n
1ne Verschiebung VO konfessionel- diachroner Betrachtung als „Vervieltältigung relıg1öser
len relıg1ösen Miılieus Orıentierungen” mıt klaren Charakteristiken ezeıch-

‚ oK=al Diese Charakteristiken machte der Projektleiter
Autschlufßreich sınd dıe quantıfızıerbaren Zusammen- Altred Dubach auf der ökumenischen Tagung als weıtes
hänge 7zwıschen relıg1öser Orıentierung, kontessjioneller dıffus relıg1Öses Feld 7zwischen exklusıvyven Minderheiten
Zugehörigkeıt und Kırchgangshäufigkeıit. Reformierte A4US Religiosıtät umfta{t heute in der Schwei7z Z eiınen
welsen einen dreitachen Anteıl „Exklusıver Christen“ ( Mınderheıiten VO eher exklusıven, das heißt andere Or1-
Prozent) 1mM Vergleich mı1t Katholiıken (dreı Prozent) auf entierungen ausschließenden Typen: die „exklusıven

Christen“ auf der einen und die „Humanısten ohne Reli-Dementsprechend 1St der Anteıl der „Allgemein-relig16-
sCM„H Christen“ be] Katholiken (34 Prozent) tast doppelt 2101“ auf der anderen Seıite. |DISS) eher exklusıven TIypen
hoch W1€ be] den Reformierten (18 RKOozenD). Dabe] VeCI- lassen sıch auch die „Neu-Relig1ösen“ zurechnen, die sıch
dankt sıch dieser Unterschied ausschliefßlich den refor- deutlich sowochl Christentum als auch the-
mıierten b7zw katholischen Sonntagskırchgängern; dıe 1ISMUS abgrenzen. Gegenüber diesen eher exklusıven
relig1öse Orıientierung wırd also VO Doppeletiekt der Iypen speısen sıch die „allgemein-religiösen“ Christen
KırchgangsgewohnhPı und der konfessionellen und dıe „relıg1ösen Humanısten“ als orößte Gruppe AaUS
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unterschiedlichen relıg1ösen Quellen. Der Unterschied der Wahrnehmung auch anderer Organısatıionen VOI -

7zwıschen diesen beiden letztgenannten Iypen esteht 1mM herrscht.
wesentlichen darın, da{fß dıie Orıentierungen be]l „allge- Prozent nomıinelles Mitglıed. Dieser Iypus 1st weder
meın-relig1ösen Christen“ mı1t hoher Zustimmung ZU normatıv och emotijonal dıe Kırche gebunden noch
Christentum verbunden sınd, während „relig1öse Huma- spielen für ıh: Kosten-Nutzen-Erwagungen ıne Rolle
nısten“ mehr allgemein transzendenten Lebensdeutun- Nur iıne Minderheıit VO Z Prozent der Kırchenmuitglie-
SCH neıgen. 7Zum andern dominıert gegenüber den mehr der (25 Prozent der Protestanten und 15 Prozent der
exklusıven, das heißt ausschließenden Formen der Reli- Katholiken) hat schon einmal daran vedacht, AaUsS der Kır-
Y10S1tät ıne allgemeıne, dıffuse, synkretistisch fragmen- che Al  en
tierte Relıgiosität, repräsentiert durch dıie Gruppe der Be]l den Korrelationen tällt 1ne hohe Entsprechung MC„relig1ösen Humanısten“. Kirchenbindung und relıg1öser Orıentierung auf: Der

Iypus „Anhänger“ umfta{ßt Prozent „exklusıve“ undSelbstbestimmte Religiosıität und Prozent „allgemeıin-relig1öse Chrıisten“ und Prozent
organısıerte Religion „relig1öse Humanısten“; der Iyp „Anhänger/Kunde“

sechs Prozent „exklusıve“ und Prozent „allgemeın-So verdeutlicht die Untersuchung „einerseıts die synkre-
tistische Ausrichtung und anderseıts die Vieltalt relıg1öser relıg1öse Christen“ und Prozent „relıg1öse Humanı-

sten ‘; der Iypus „Kunde“ noch WEe1 Prozent „exklusıve“Orıentierungen zwıschen exklusıver Christlichkeit und
dıtfuser Religjosität 1n einer sıch nach W1e€e NO mehrheiıit- und Prozent „allgemeıin-relig1öse Christen“, aber

schon Prozent „relig1öse Humanısten“ un: elf Prozentıch als christlich bezeichnenden Bevölkerung. Dabe!] eNnNtTt-
talten sıch die synkretistischen Formen und Inhalte Zze1lt- „Neu-Relig1öse“; der Iypus „nomıinelles Mitglied“

schliefßlich umta{ßt W Ee1l Prozent „exklusıve“ und Pro-genössıscher Religi0sität nıcht eintach neben dem Chriı-
zent „allgemeıin-relig1öse Christen“, Prozent „relıg1öseStenNtUm, sondern lassen sıch auch mıtten 1m Kreıs der

kırchennahen, organısatıonstragenden Mitgliederd Humanısten“ SOWI1e Prozent „Neu-Religiöse“ und
acht Prozent „Humanısten ohne Relig10n“; be] diesemchen. Relıgion taltet sıch über dıe bestehenden Konfess1i-

ONSSTENZECN hinweg ın ıne Vieltalt VO ntwürten aUus Iypus domiıinıeren nıcht-christliche weltanschauliche
Die überkomnmmenen kontessionellen Unterschiede WETI-

oder „neu-religiöse“ Orıentierungen. Mıt hoher ırchliı-
cher Verbundenheit geht also INE ıntensıve christlicheden VO relig1ösen Ausformungen überlagert. Es Gläubigkeıit einher, da{fß eın explizites „Chrıstentumtindet 1ne Entgrenzung der Kontessionen durch Verviel- außerhalb der Kirchen“ eher unwahrscheinlich scheıint.faltıgung relig1öser Lebensentwürftfe Statt  “*

Dementsprechend 1STt vermuten, da{fß sıch auch die Kır- Anderseıts wurde dıe Zugehörigkeıt der „Neu-Relig16-
sen  D relıg1ösen Gruppen nıcht erfragt, da{fß 1Ur V1 -chenbindung 1mM Verlauf der Suche nach eınem eigenen

relıg1ösen Weg entwickelt, da{fß die konkreten Ertahrun- werden kann, da{fß bei ıhnen 1ne Bındung die
Kıirche durch Beziehungen innerhalb eınes „neu-relig16-SCI des eıgenen Lebens dıe Art und Weıse der Beziehung SC  3 Miılieus“ TSEeIZTt wiırd.

ZuUur Kırche SteUueEern und bestimmen oder doch dıe Kriter1-
des Verhaltens abgeben. „In diesem Sınne wırd die Bın-

dung die Kirche AD eiınen als sehr selbstbestimmt Von den orofßen kontessionellen
ertahren und um andern ält sıch eın zunehmend pra Kulturen ZUr relıg1ösen Mınderheits-
matıischer Umgang mı1t den Kırchen eobachten“ (Alfred kulturDubach). So erbrachte die Repräsentativbefragung denn
auch tür den Fragenkreıs „Bındung die Kırchen“ eın In der theoretischen Aufbereitung dieser Daten, die MIt
ditterenziertes Ergebnıis. Erkenntnisleitend War dabei die Fragen erhoben wurden, denen notwendigerweıse schon
Frage, ob sıch auch iın den Kırchen i1ne „Mitgliedsrolle“ kultur- und gyesellschaftstheoretische Annahmen ZUSFUuN-
herausbilde, W1e€ S1e heute tür die Beziehungen anderen de lıegen, spıelt dıe Theorie der strukturellen Individuali-
Organısationen iın WMSCHET: Gesellschaft charakteristisch SLETUNG 1nNe erhebliche Rolle S1e führt sowohl den Pra
1STt. matıschen Umgang mı1t relıg1ösen Orıentierungen b7zw
Mıt Hıltfe eıner Typologıe aut der Basıs der Antworten MIt relig1öser Semantık als auch das pragmatısche Ver-
Aivpen der Kirchenbindung“ ergaben sıch tolgende Miıt- hältnıs den Kıiırchen auft die Pluralisierung und die Indi-
telwerte: vidualısıerung zurück. So trıtt be] zunehmender Dıstanz

Prozent Anhänger. Dieser Iypus 1sSt Mıtgliıed der den Kırchen tolgerichtig auch dıe indıyıduelle und die
gemeınsamen Sache wiıllen MIt einem starken Zugehörig- kollektive Identitätsbildung zunehmend auseinander,
keıtsgefühl und schwach ausgepragtem Kosten-Nutzen- da{fß sıch dıe „explızıte“ Z „dıffusen“ Religiosität ent-
Denken. wickelt.
23 Prozent Anhänger/Kunde. Dieser Iypus verbindet Di1e soz1ıale Absıcherung der christlichen Orıentierung
1ne hohe normatıve und attektive Bındung dıe Kırche bzw Semantık leisteten ın der Schwei7z bısher hauptsäch-
mı1t eiınem Nutzen der Kırchenmitgliedschaftt. iıch dıe römiısch-katholische und die evangelisch-refor-

Prozent Kunden. Idieser Iypus motivlıert seıne Kır- milerte Kırche, die zugleich ZUr Herausbildung VO

chenbindung mıt Leıistung und Gegenleistung, W1€ S1E 1n WEe1 „kontessionellen Kulturen“ beigetragen haben Des-
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halb interessıiert auch iın diıesem Zusammenhang dıe rage, Eınstellung Z Gesellschaft wırd VO den deutschspra-
W1€ welıt be] der nachweisbaren Verschiebung VDO  s konfes- chıgen Projektmitarbeıitern als „Gemeiinschaftlichkeıit“

charakterisıiert und als Kehrseite der konservatıven Eın-sionellen relıgiösen Milieus och konftfessionelle Beson-
derheiten auszumachen sind. So wurden auch Fragen AA stellung bezeichnet: Kırchgänger haben 1ne stark A-

Wahrnehmung der Kontessionen und kontessionellen 1U instrumentell gepragte Beziehung ZUNY Gesell-
Stereotypen gestellt. Prozent aller Befragten erklärten, schaft, „dıe s$1e als Gemeinschaft empfinden, der s
für S1e seılen alle christlichen Konfessionen gleich viel über S1€e 1n Verpflichtung stehen“. So könnte das Ensemble
WEeTIT, und LLUTr Z Prozent erklärten ıhre eigene als AUS- VO für Sonntags-Kirchgänger typıschen Werten und
schließlich wahr, wobel diese Antwort praktısch KTG VO Verhaltensmustern als „konservatıv-gemeinschaftlicher
Sonntags-Kırchgängern gegeben wurde. Fur 1ne ehr- Komplex“ bezeichnet werden. Allerdings sınd die Unter-
heıit sınd alle christlichen Kontessionen gleich viel wert schiede zwıschen Sonntags-Kirchgängern und Nıcht-
bzw. verdienen alle Achtung, auch WEeNn INa  Z sıch die Kırchgängern katholischerseıits orößer als —

eıgene vgewOhnt hat 15 Prozent der retftormıerten und tormierterseıts. Reformierte Sonntags-Kırchgänger sınd
Prozent der katholischen Sonntags-Kırchgänger, bzw. die tendenzıell konservatıver, aber eher wenıger geme1n-
eigene vorzıeht: Prozent der reformiıerten und Pro- schaftlich orlentiert als katholische Sonntags-Kırchgän-
ent der katholischen Sonntags-Kirchgänger. uch dıe SCI Damıt 1ST allerdings noch eın kausaler Z usammen-
Zuordnung VO konfessionellen Stereotypen 1l LLUTr ine hang zwıschen Sonntags-Kirchgang und konservatıver
Minderheıit nachvollziehen. Dabe1 erweılst sıch das auf und gemeıinschafttlicher Orıentierung erwıesen; Uu-

Retformierte gemunzte Stereotyp „Sıe sınd ındıvıdualıi- ten 1St eher eın Proze/ gegenseıtiger Selektion: Die Kır-
stisch“ als das Stereotyp VO  - reformierten Nıcht-Kirch- chen scheinen Menschen mi1t eıner bestimmten Orıientie-
gangern, das aut Katholiken gemunzte Stereotyp „Sıe sınd LULNLS anzuziehen und S1€e ın dieser Orıentierung dann auch

bestärken.ıntolerant“ als das Stereotyp VO Retformierten und VO

katholischen Nıcht-Kirchgängern, und dıe Aussage „S1e€
halten die Macht iın der Schwe1i7z iın den Händen“ wırd VO  — 1ne anerkannte, 1aber eingeschränkteelf Prozent aller Befragten bzw. VO  = Prozent der refor- Leistungsfähigkeıit der Kırchenmılerten Sonntags-Kırchgänger den Katholiken zugeord-
HEL und VO EG vier Prozent aller Befragten den Retor- Irotz des selbstbestimmten und pragmatıschen Verhält-
miıerten. Konfessionelle Stereotypen sınd also noch VOL- nısSses der Mehrheit der Befragten den Kırchen wırd

vermutlıiıch LLUT nochhanden, WenNn auch ıhnen iıne orofßse Leistungsfähigkeıt zugeschrıeben. Im
abgeschwächter Form wırksam. Vordergrund der Wahrnehmung und ohl auch der

Dıi1e Erklärung, die überkommenen kontessionellen ( Erwartungen steht die Diakonie einzelnen. Auf die
rage „Wenn dıie Kirchen nıcht mehr SADEN tTe-terschiede wuürden VO Unterschieden 1mM Sınne
en Prozent: dann wüuürden einsame Menschen noch„relıg1öser Milieus“ überlagert, nımmt auch (Gemeiınsam- mehr ıhrer Sıtuation leıden, vAl Prozent: dann warenkeiten dieser Mıiılieus bzw wahr. Dıi1e Annahme ISt, da{fß$ die Menschen Rand der Gesellschaft noch mehr sıchkırchennahe Retformierte und Katholiken vemeınsame selber überlassen. uch dıe Diakonie auf SystemebeneWertvorstellungen und Lebenstormen haben, dıe sıch V gehört den Erwartungen: 61 Prozent der Kirchenmit-jenen kirchenterner oder -distanzıerter reformierter und

katholischer Kirchenmitglieder unterscheıden, da{fß glieder sınd der Meınung, ohne Kırchen würde weniıger
für dıe Entwicklungshilte Je holıtıischer dıie Diıa-zwıschen eiıner (relig1ösen) Kultur der Kırchgänger und honıie ındes WLNd, desto leiner zwerden dıe Erwartungeneıner (nıcht-relig1ösen) Kultur der Nıcht-Kirchgänger

unterschieden werden San dıe Kırchen: eınen Beıtrag für den Frieden
Prozent der „Anhänger“, / Prozent der „Anhänger/

Kunden“, Prozent der „Kunden“ und Prozent der
Der „konservatiıv-gemeinschaftliche „nomıinellen Miıtglieder“
Komplex“ der Sonntagskırchgänger Miıt Prozent zustiımmenden Reaktionen Z Aussage,

ohne dıe Kıiırchen wuürden viele Menschen nıcht mehr
Die Schweizer Befragung hat denn auch ergeben, da{ß sıch den ınn des Lebens WI1ssen, wırd auch dıe Orıentierungs-Werte und Normen der Sonntags-Kırchgänger beıder
Konfessionen VDO Durchschnitt der Bevölkerung NnNLer-

tunktion der Kırchen hoch eingeschätzt. Dazu kontra-
st]ert indes, da{ß$ D Prozent der Kirchenmitgliederscheiden. Kırchgänger erweılısen sıch durchschnittlich als
VO sıch SCIL, S1€e wuürden in verschiedenen Punkten

1im Sınne eınes Festhaltens tradıtionellen Werten bon- anders denken, WE S1€E nıcht Mitglied der Kırche waren.
servatıver, hbewerten vorgegebene Beziehungen und /1 Prozent der Protestanten und Prozent der Kathaolı-
öffentliche Aufgaben höher und zeıgen Ine größere Spen-
denaktivität. Am deutlichsten wırd dıe konservatıve Or1- ken verneinen einen FEinflu/s der Kırchenmitgliedschaft

auf iıhr Denken; die eigene Wertorientierung erscheıint ın
entierung ın der stärkeren Betonung der tradıtionellen
Frauenrolle erkennbar; zudem haben VO den nach 1945 ıhren ugen als persönliche Figenleistung und nıcht als

Folge ıhrer Zugehörigkeıt ZUT Kırche.
geborenen Befragten 43 Prozent der Kirchgänger mehr als
WEel Kınder vegenüber Prozent aller Befragten. Die Werden hıngegen dıe Antworten auf dıe Fragen einerseılts
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nach der soz1ıalen und ethischen Rolle der Kirchen und meıindlichen oder persönlıchen, Praxıs zeıgt 1ne deutliche
anderseıts ach dem Sınn und der Leistung der konkreten Abhängigkeit: Die regelmäfßigen Sonntags-Kırchgänger
Hılfe kombinıert, erg1ıbt sıch eın ditferenzierteres Bıld der sınd mehrheiıitlich „Integristen“ (38,1 Prozent) oder
schweıizerischen Einstellungen gegenüber ıhrem Einflufß. „Symbolisten“ (31,6 Prozent), während die Nıcht-Prakti-
SO ließen sıch auch be] dieser Fragestellung Iypen mıt fol- zierenden mehrheitlich „Soziale“ G Prozent); „Unent-
genden Miıttelwerten konstrujeren: 26,8 Prozent Integrı- schiedene“ (24,8 Prozent) oder „Säkularısten“ (18,3 Pro-
sien DDieser 1yp befürwortet 1m allgemeinen dıe so7z1ale zent) sind. Der Regelmäfßigkeit des Gebetes oder dem
und ethische Rolle der Kırchen sehr und befürwortet auch rad der der Religion beigemessenen Bedeutung eNTt-
ıhren polıtıschen und wirtschaftlichen Eintlufß eher, aUus- spricht also auch dıe den Kırchen eingeräumte Rolle ın der
IIN wenn den wiırtschaftlichen Fortschritt Gesellschaft. Dabe!] oibt 7zwıschen Katholiken und
geht. Protestanten eınen LLUT geringen Unterschied (fünf
Z Prozent Symbolisten. Dieser Iyp zieht dıe so7z1ale und Prozent).
polıtische Rolle der Kırchen klar VOlL, 1St iındes ıhrem FEın- Wer diese Daten Religion und Gesellschaft als Aus-Fu{(ß auf der polıtischen oder wirtschaftlichen Ebene
gegenüber skeptisch, wWenn nıcht negatıv eingestellt. druck des verheimlichten vreligiösen Bedürfnisses der

modernen Gesellschaft lıest, W1€ Claude 0V4y 1m24 ,4 Prozent Sozıale Dieser Iyp 111 den Kırchen 11UT 1mM Berichtsband, interpretiert S$1e 1n der Perspektive desBereich der Hılftfe für 1ınsame und Randständige einen
Einfluf(ßß einräumen. Wandels. Dıie Moderne vertreibt die Religion nıcht, S$ONL-

ern verändert ıhre Rolle ın der modernen Gesellschaft14,7 Prozent Unentschiedene. Dieser Iyp anerkennt 1ne
Rolle der Kırchen iın polıtıschen Belangen, 1St hingegen MUu S1Ee Sınn und VOT allem Ethik produzieren. Sıch mıt

vegenüber bestimmten Aspekten der ethischen und SO71A- dieser Interpretation theoretisch auseinanderzusetzen, 1St
das Geschäft der (Relig10ns-)Soziologen. Für die Kıirchenlen Raolle der Kırchen zurückhaltend oder negatıv einge-

stellt, namentlich ın bezug aut die Friedenspolitik. sınd dıe vorliegenden Ergebnisse des Forschungsvor-
habens unabhängig VO  - der gewäahlten soz1alwissen-L Prozent Säkularısten. IDieser Typ 1St allen Rollen schaftlichen Theorie ıhrer Interpretation 1Ne€e Heraus-der Kirchen gegenüber sehr zurückhaltend oder sehr

negatıv eingestellt, AUSSCHOINLIN: dıe Hılfe Eınsame, forderung mehr, sıch mit der Moderne auseinanderzuset-
ZCN, einer Verhältnisbestimmung kommen, dieder gegenüber sıch eher zurückhaltend als negatıv die gesellschaftliche Wiırklichkeit nımmt, undverhält. einer Praxıs {inden, die ıhr auch standhalten kann.

Eın Vergleıich dieser Iypen miı1t der reliıg1ösen, kırchge- Rolf Weiıbel

Unspektakulär, 1aber doch nützlich
Zum Stand einıger ökumenischer Dialoge der katholischen Kırche
Offizzelle theologische Gespräche zayıschen Kırchen auf Seıte das Sekretariat für die Einheıit der Christen (seıt der
verschiedenen Ebenen sınd fester Bestandteil der Obu- Jüngsten Kurienreform „Päpstlicher Rat 0 Förderung
menıschen Bemühungen. Seıt dem /ayeiten Vatiıkanum ÜCh der Einheit der Christen“), be] den anderen Kırchen un:
die hatholische Kirche MALt zahlreichen Dialogen diesem Gemeıinschaften sınd melst dıe Jeweıligen konfessionel-
ınterkonfessionellen Gesprächsnetz beteıligt. Wo stehen len Weltbünde oder Welträte. Die zwıschen 1987 un
derzeit die verschiedenen offzzzellen Gespräche der hatho- 1990 veroöftfentlichten Dialogergebnisse lıegen se1lit kurzem
iıschen Kiırche MA1t anderen chrıistlichen Kırchen und auftf eutsch 1m zweıten Band NC „Dokumente wachsen-
Gemeinschaften?®? Welche Themen stehen dabeı jeweiıls ım der Übereinstimmung“ (Paderborn-Frankfurt
Vordergrund und Ua ayırd MALt den verschiedenen Dialo- vesammelt VO  z Der Band enthält außer den Texten aus

SCH bezweckt? Diıalogen zwıschen katholischer Kırche und anderen Kır-
SeIlit rünfundzwanzıg Jahren führt dıie katholische Kıirche chen auch die Ergebnisse der offiziellen bılateralen Dialo-

SC zwıschen nıchtkatholischen Kırchen und die LEUECTECINMNals Teıil ıhres ökumenischen ngagements auf Weltebene Texte der Gemehunsamen Arbeıitsgruppe VO katholischeroffizijelle theologische Gespräche MmMIıt anderen christlichen Kırche und Okumenischem Rat der Kırchen.Kırchen und Gemeinschatten. Sıe sollen dazu dıenen, alte
WI1e€e HKG Gemehnsamkeiten 1mM Glaubensverständnis her- Im Blickpunkt eiıner größeren Offentlichkeit steht derzeıt
auszuarbeıten und Unterschiede BCNAUCI bestimmen, der 1980 begonnene katholisch-orthodoxe Dıialog, der b1S-

das gegenseıltige Verständnıis tördern bzw. Hın- lang dreı theologische Dokumente hervorgebracht, sıch
dernisse auf dem Weg AL angezielten sıchtbaren Einheit aber 1n etzter eıt tast Sanz der rage nach dem Status
AUS dem Weg raumen. Federführend für dıe offiziellen der katholischen Ostkirchen festgebissen hat 1nNe Son-
theologischen Dialoge autf Weltebene 1sSt auf katholischer derstellung nımmt der anglikanısch-katholische Dialog


